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Also schrieb Heinrich Seuse

einer Nonne zur Einkleidung: Ach, mein Kind
im allmächtigen Gott,

nun höre, was ich zu dir spreche. Gedenke,gedenke, daß du all deine Freunde
und Ehre und Gut mit überlegtem Gemüt aufgegeben hast, und sei fest in
diesem Willen. Tue nicht, wie manche törichte Mägde, die den eingeschlossenen

wilden Tieren im Tiergarten gleichen: so man denen die Tore
verschließt, so gucken sie durch die Zäune aus. Die da sind halb innen, halb
außen, weh, weh, wie verlieren die an ihrem großen Werk ob kleiner Dinge!
Gott dienen ist ihnen ein Kerker, geistliche Zucht ein enger Notstall. Und
darum, weil ihnen der Apfel nicht werden mag, so gähnen sie nach dem
Gerüche. Statt der rosigen Kränze legen sie bunte Tücher an, und weil sie
den roten Scharlach nicht haben können, so schnüren sie sich in einen weißen
Sack, und statt der ehelichen Gcmahlschaft bekümmern sie sich mit der
zeitverlierenden, herzberaubenden Zerstörerin allen geistigen Lebens: zer-
gängliclier Freundschaft. Was ihnen in Werken versagt ist, das genießen sie

mit Worten, und was ihnen nicht geschehen kann, das haben sie im
Gedanken. Sie härmen sich mit ihrer Sehnsucht und liebreden mit ihrer
Wünsche Bildern, so als ein durstiger Mensch, der vom kalten Wasser träumt.
Und so sie es hin und her kehren, so verschwindet es, und es bleibt eine
leere Hand und ein trauriges Herz Weh, Gott im Himmelreich, ist das
nicht ein armes Leben, nicht ein Vorhof der Hölle: die Welt nicht können
haben und Gottes ohne sein, aller dieser Welt tot sein und doch geistigen
Trostes beraubt sein, auf beiden Seiten, gegen Gott und gegen die Welt,
verloren haben? Wie werden die so schmählich stehn am End der Welt vor
ihren Freunden und vor aller Welt! Wie werden sie sich selber vor Leid
zernagen, daß sie sich mit so kleinen Dingen so großen, unermeßlichen Gutes
beraubt haben!

Ach, mein Kind! Aber Gott frei und fröhlich mit einem lauteren Herzen
dienen, eja, was ein wonniges Leben das ist! Ach, das wonnige, minnige
Gut umfangen mit einem vollen Herzen, was ein lustlich Ding das ist! Du
sollst wissen: und wäre kein Lohn nach dieser Welt, es lohnte sich in sich
selber. Siehe, sie gehen auf dem Erdreich und wohnen im Himmelreich!

Herr, sie sagen, du gebest Leiden. Eja Leiden, eja fröhliches Leiden, das

mich dir lieb macht, das mich dir vereint! Herr, wer ist in dieser Zeit
ohne Leiden? Wahrlich, niemand auf Erden! Wie hoch die Burgen sind,
wie weit die Städte sind: nicht rote Mäntel, nicht bunte Kappen behüten
dich davor. Schau, du siehst es nicht recht an: das Glänzen frommt nach
außen, aber das Schmerzen frommt nach innen Herr, zu Beginne von
den Dingen sich reißen, das tut weh: danach wird es leidlich, ach Gott, aber
hienach wird es lustlich ob allen zeitlichen Dingen.
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